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Zur mittelalterlichen Geschichte Baunachs υ
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Die landesgeschichtliche Forschung hat 
sich in den letzten Jahren intensiv mit der Ent­
wicklung der fränkischen Städtelandschaft 
beschäftigt und viel Interessantes zutage ge­
fördert. Im vergangenen Jahr stand auch das 
Fränkische Seminar des Frankenbundes unter 
dem Thema „Städte in Franken“. Baunach als 
Stadt wurde in den hieraus hervorgegangenen 
Beiträgen einige Male am Rand erwähnt, 
ohne dass die lokalen Eigenarten in diesem 
Zusammenhang näher berücksichtigt werden 
konnten. Dies soll nun hier nachgeholt wer­
den.

Die Stadterhebung
Am 15. Juni 1341 erlaubte Kaiser Ludwig 

der Bayer dem Grafen Heinrich von Truhen­
dingen, daß er vnnd seine Erben Baunach 
seine Stadt vesten vnnd bauen sollent vnnd 
mögent, mit Maurn vnnd Graben, vnnd mit 
andern Sachen, damit mann ein Stadt vesten 
sol, vnnd geben derselben Stadt solche recht, 
alß Bamberg die Stadt hat, mit Stock vnnd 
Galgen, vnnd daß sie da Richter setzen sollen 
vnnd mögent, die richtent solche Sach, die 
Peinlichen Gerichten zugehörent, auch geben 
Wir derselben Stadt einen Wochen Marek vff 
den Montag Diese Urkunde ist in einem 
1590 verfassten Urbar des Amtes Stiefenburg 
überliefert, das der Amtsschreiber Nikolaus 
Wallner erstellt hatte. Bereits 1328 hatte der 
Kaiser in einem in lateinischer Sprache abge­
fassten Diplom Baunach zur Stadt erhoben.2’

Was erlaubte der Kaiser nun? Erstens durf­
ten die Truhendinger Baunach „vesten“, also 
befestigen. Genannt werden Mauern und 
Gräben und was sonst noch zur Befestigung 
gehörte. Zweitens verlieh Ludwig der Bayer 
Baunach dasselbe Stadtrecht, wie es Bamberg 

besaß. In diesen Zusammenhang gehören die 
eigene Gerichtsbarkeit in peinlichen Ange­
legenheiten sowie deren Bestrafung durch 
Stock und Galgen. Und drittens wird der wirt­
schaftliche Aspekt hervorgehoben: Baunach 
darf einen eigenen Wochenmarkt abhalten.

Baunach als Teil der 
fränkischen Städtelandschaft

Baunach wird heute zu einem Kreis von 19 
Städten gezählt, der um 1500 im Hochstift 
Bamberg bestand. 13 dieser Städte gelten als 
Gründungen des Bamberger Bischofs oder 
Domkapitels: Bamberg, Burgkunstadt, Forch­
heim, Herzogenaurach, Höchstadt/Aisch, Holl­
feld, Kronach, Kupferberg, Pottenstein, Stadt­
steinach, Staffelstein, Weismain und Zeil. 
Sechs weitere hatten sich unter fremder Herr­
schaft zur Stadt entwickelt, nämlich Baunach, 
Ebermannstadt, Waischenfeld, Lichtenfels, 
Scheßlitz und Teuschnitz. Das Baunacher 
Stadtrecht geht auf die Grafen von Truhen­
dingen zurück. Ebermannstadt und Wai­
schenfeld waren Gründungen der Herren von 
Schlüsselberg. Lichtenfels und Scheßlitz 
gehen auf die Initiative der Herzöge von 
Andechs-Meran zurück. Bei Teuschnitz ist 
noch nicht geklärt, ob es sich eine Bamberger 
Gründung oder um eine des Klosters Lang­
heim handelt. Erstaunlicherweise entstand 
zwischen 1500 und 1803 keine weitere Stadt 
im Hochstift Bamberg.31

Zur politischen Situation 
in Franken um 1250

Blicken wir zunächst kurz auf die politische 
Situation: Der Zusammenbruch der staufi­
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sehen Herrschaft im 13. Jahrhundert hatte die 
Bildung des berühmten Fleckerlteppichs in 
Franken ermöglicht, in dem die von der Rit­
terschaft beherrschten Lande eine gewichtige 
Rolle spielen sollten.

Die adligen Herrschaftsträger konkurrier­
ten in nachstaufischer Zeit (nach 1250) um 
die Ausformung eines Territoriums, in dem 
sie die meisten Rechte, die oberste Gerichts­
barkeit und die unumstrittene Militärgewalt 
besaßen. Ausgangspunkt hierfür war die 
Anhäufung von Lehens- und Eigenbesitz, der 
durch Anlage von Zentren gegliedert und 
gefestigt wurde.4’ Die Herrschaft bestand aus 
Grundherrschaft, Leibherrschaft, Vogtei, Pa­
tronat, Centgerechtigkeit u.a. Oftmals han­
delte es sich um kirchlichen Besitz, der von 
weltlichen Herren bevogtet oder zu Lehen 
genommen wurde. Nicht selten überlappten 
sich die Herrschaften in einzelnen Orten.

Städte spielten hierbei eine wichtige Rolle. 
Sie galten als wirtschaftlicher Mittelpunkt, 
markierten die Grenzen der Herrschaft und 
wurden ganz bewusst in Gebieten errichtet, 
die unter den Nachbarn umstritten waren. 
Ihre Gründung gilt als wesentlicher Bestand­
teil der mittelalterlichen Territorienbildung in 
Franken. Hierbei unterscheidet man mehrere 
Phasen:
• Ende des 12. und zu Beginn des 13. Jahr­

hunderts erfolgte meist die Stadtwerdung 
des Bistumssitzes und wichtiger Orte im 
Hochstift.

• Im Verlauf des 14. Jahrhunderts sind vor 
allem an den Hochstiftsgrenzen verstärkt 
Gründungen zu verzeichnen.

• Das 15. Jahrhundert schließlich gilt als die 
Hochphase der Gründung von Märkten und 
des Ausbaus der Städte in Binnenlage.5’

Um 1200 fehlten in Oberfranken die Städte 
im eigentlichen Sinn noch. Märkte als ihre 
Vorformen waren jedoch bereits vorhanden. 
Diese Märkte entwickelten sich oft aus geist­
lichen Zentren, z.B. in Meeder im Coburger 
Land (1125/1126 genannt) oder in Staffel­
stein, wo das Bamberger Domkapitel 1130 
ein königliches Marktprivileg errang.61 Gut 
die Hälfte aller bambergischen Städte und 
Märkte im Gebiet des heutigen Oberfranken 

hatte ihren Ursprung allerdings in einer Burg. 
Dass aus diesem städtefreien Raum ein städ­
tereicher wurde, lag am Widerstreit verschie­
dener Herren. Diese versuchten, ihre Herr­
schaft vor allem an den Rändern durch Städte­
gründungen zu sichern und auszudehnen. Zu 
nennen sind hier die Bischöfe von Bamberg, 
die Grafen von Henneberg, von Truhendin­
gen und von Orlamünde, die Edelfreien von 
Schlüsselberg sowie die Burggrafen von 
Nürnberg.

Diese Kräfte konnten sich erst nach dem 
Aussterben der Andechs-Meranier 1248 ent­
falten; viele hatten auch am meranischen 
Erbe partizipiert, wie z.B. die Grafen von Tru­
hendingen. Die Andechs-Meranier selbst hat­
ten neben ihrer Burgenpolitik die Stadt bereits 
als wichtiges Instrument der Herrschafts­
sicherung und Herrschaftsintensivierung ge­
nutzt,7’ weshalb sich im Folgenden die mera­
nischen Städte als Vergleichsobjekte für die 
Entwicklung in Baunach anbieten.

Merkmale fränkischer Städte
Günter Dippold hat eine Reihe von Merk­

malen herausgearbeitet, die für mittelalter­
liche Städte in Franken charakteristisch waren:
• Es handelte sich um befestigte Plätze, die 

umgeben waren von einem Palisadenzaun 
oder einer Steinmauer.

• Das Vorrecht, einen Markt abzuhalten, 
erhob sie zu einem wirtschaftlichen Zen­
trum für das umgebende Land.

• Und schließlich besaß man eine rechtlich 
handlungsfähige Bürgergemeinschaft, die 
sich im Führen eines Siegels manifestier­
te.8’

Baunachs frühe Zentralitätsfunktionen
Städte entwickelten sich nicht auf der grü­

nen Wiese, sondern aus bereits vorhandenen 
Siedlungskernen wie Burgen, Kirchen oder 
Bestattungsplätzen.9’ Es mussten also bereits 
zentrale Funktionen vorhanden sein, wie wir 
sie auch für Baunach vorfinden. Siedlungsge­
schichtlich ist Baunach sehr alt. Es wird im 
Jahre 802 bzw. 804 erstmals in einer Schen­
kungsurkunde an das Kloster Fulda erwähnt 
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wird. Damals schenkten die adeligen Brüder 
Gerhard und Ippin, wohl Verwalter auf dem 
karolingischen Königshof Geldersheim, dem 
Kloster Grund in Bunahu ... et aliis locis 
iuxta fluvium Moin ...“. Im Jahre 804 erfolg­
te eine weitere Schenkung Gerhards und 
lppins an das Kloster Fulda „... in Bunahu ... 
in Tasu ...“l0)

Diese Erwähnungen lassen einen Sied­
lungsprozess offenkundig werden, der sich 
seit längerer Zeit vollzogen hatte. Wenn Mit­
glieder einer Adelsfamilie bereits zu Beginn 
des 9. Jahrhunderts in der Lage waren, allo- 
dialen Besitz aus den Händen zu geben, ist 
dies ein Indiz für eine seit längerem vollzoge­
ne Ausbildung klarer Besitzverhältnisse.11’ 
Andere Siedlungen sind ähnlich alt. So wird 
z.B. Scheßlitz ebenfalls gegen Ende des 8. 
Jahrhunderts in den Fuldaer Schenkungen 
genannt, in Staffelstein ist karolingischer 
Besitz belegt.

Kirchlich gehört Baunach bis heute zum 
Bistum Würzburg - im Gegensatz zu anderen 
Städten im Hochstift Bamberg. Der Ort liegt 
an der Schnittstelle der Bistümer Würzburg 
und Bamberg im würzburgischen Bereich. 
Am 2. Mai 816 erließ der Würzburger 
Bischof dem Abt von Fulda in der sog. Con­
vention von Retzbach1 den Zehnt, den die 
Klosterknechte bisher an die verschiedenen 
Würzburger Kirchen zahlen mussten. In die­
sem Zusammenhang heißt es „... ad Bunaha 
ubi ecclesia edificata est...“I2)

Spätestens seit Gründung der bonifatiani- 
schen Bistümer können wir von der systema­
tischen Anlage von Pfarr- und Filialkirchen 
ausgehen. Entsprechend den Ordinarien der 
Zeit Karls des Großen dürfte es sich meist um 
aus Holz errichtete Kirchen gehandelt haben, 
um die herum ein Gräberfeld angelegt wurde. 
Weitere Würzburger Eigenkirchen im Bam­
berger Raum finden sich in Hallstadt, Scheß­
litz, Staffelstein oder Altenkunstadt.

Seelsorgerischer Mittelpunkt
Baunach war eines der Fuldaer Schen­

kungszentren in unserem Raum (neben Alten- 
banz und Seßlach) und - viel wichtiger - auch 
ein pfarrlicher Mittelpunkt. Zentraler Platz 

innerhalb der Dorfgemeinschaft war - wie 
archäologische Grabungen ergeben haben - 
die Kirche mit dem umgebenden Ortsfried­
hof.13’ Für Baunach ist die Belegung eines 
direkt an der Kirche angelegten Gräberfeldes 
bereits in karolingisch-ottonischer Zeit ar­
chäologisch belegt. Weitere derartige Gräber­
felder finden sich z.B. in Hallstadt und Bam­
berg.

Ein Vergleich mit den Städtegründungen 
der Andechs-Meranier zeigt, dass deren Städ­
te bereits vorhandene Pfarrkirchen nicht mit 
einschlossen, die meranischen Städte entstan­
den neben ihren Vorgängersiedlungen. So lag 
z.B. in Scheßlitz und in Kulmbach die Kirche 
außerhalb des städtischen Mauerrings. Die 
Stadt Hof entstand einen Steinwurf entfernt 
von der alten Pfarrkirche St. Lorenz in Rek- 
kenze.14*

Patronatsrechte
Große Bedeutung kam im kirchlichen Be­

reich dem Patronat zu, d.h. dem Recht, die 
Geistlichen einzusetzen. Deren Einfluss auf 
eine Bevölkerung, die des Lesens und Schrei­
bens meist nicht mächtig war, darf nicht 
unterschätzt werden. Ursprünglich stand die­
ses Recht dem Würzburger Bischof zu, der 
es auf dem Lehensweg vergab. Durch die 
Aufteilung des andechs-meranischen Erbes 
waren nach 1260 drei bedeutende Edelge­
schlechter als Patronatsherrn nachgerückt: 
das westliche Gebiet mit den Würzburger 
Pfarreien Scheßlitz und Baunach übernah­
men die Truhendinger, die Mitte um Kulm­
bach die thüringischen Orlamünde, den öst­
lichen Teil mit Bayreuth und Hof die Zollern.

Günstige Verkehrslage
Die Entwicklung Baunachs wurde begün­

stigt durch seine Lage. Der Ort liegt an einer 
Altstraße, die von Erfurt nach Bamberg führ­
te. Sie verlief auf dem Höhenzug zwischen 
Baunach und Itz und durchquerte bei Bau­
nach das Baunachtal, um südlich über den 
Semberg weiterzuführen. 1396 wird die 
Hochstraße südlich von Baunach als ,Renn- 
weck‘ erwähnt, am Kraiberg erscheint sie 
1590 als ,Hoher Weg4. Sie entspricht ganz 
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grob dem Verlauf der heutigen B 4 nach Co­
burg. Das Stück von Baunach nach Hallstadt 
war zugleich Teil einer Verbindung von Nürn­
berg nach Hamburg, was der heutigen B 279 
entsprechen würde. In Hallstadt befand sich 
in der frühen Neuzeit die einzige Mainbrücke 
der Gegend,15* der Ort war eine wichtige Zoll­
stelle des Bamberger Bischofs.

Auch durch viele der meranischen Städte 
führten Fernstraßen. In Lichtenfels und Weis­
main gabelten sich zwei der Wege, so dass 
dort mehrere Tore nötig waren, ähnlich wie in 
Baunach. Alle diese Städte einschließlich 
Baunachs lagen auch in der Nähe von Fluss­
übergängen.

Unter der Herrschaft der
Herzöge von Andechs-Meran

Bedeutendster Grundherr in Baunach war 
zunächst das Kloster Fulda. Die mittelalterli­
chen Klöster konnten ihren mitunter weit ent­
fernten und verstreut liegenden Besitz oft­
mals nicht direkt verwalten. So übertrug man 
diese Aufgabe Adligen oder Ministerialen, 
die den Besitz vor Ort verwalteten und die 
Schirmvogtei ausübten. In Baunach selbst 
finden wir bereits im 11. und 12. Jahrhundert 
Hinweise auf einen Dienstadel. Karl Krimm 
hat den Sitz dieser Ministerialenfamilie in der 
Burg Schadeck, also im Ort selbst, lokali­
siert.16* Sie könnten derartige Aufgaben aus­
geführt haben. Ähnliche Konstellationen fin­
den sich auch in den Meranier-Städten.

Der Bamberger Raum insgesamt gehörte 
im Hochmittelalter zum Machtbereich der 
Grafen von Schweinfurt.17’ 1057 rückten die 
Grafen von Andechs in die Stellung der 
Schweinfurter am Obermain ein. Sie sicher­
ten ihr Territorium mit Burgen wie der Plas- 
senburg, der Giechburg oder Niesten und mit 
Stadtgründungen wie Kulmbach, Bayreuth, 
Lichtenfels, Scheßlitz oder Weismain. Bis 
Mitte des 13. Jahrhunderts waren die An- 
dechs-Meranier neben dem König und den 
Bischöfen von Bamberg und Würzburg die 
dominierende Macht in unserem Raum. 1248 
starb das Haus aus. Der Löwenanteil des 
Erbes am Obermain ging nach heftigen Aus­
einandersetzungen an das Hochstift Bam­

berg, die Grafen von Truhendingen und 
Orlamünde sowie an Burggrafen von Nürn­
berg.181 Für den Bamberger Bischof setzte nun 
ein über 100-jähriger Kampf ein, um die sei­
ner Kontrolle entzogenen Rechte und Besit­
zungen wiederzugewinnen. Die Übernahme 
erfolgte durch Kauf, mitunter auch durch 
Gewalt. Auch das Aussterben von Adelsge­
schlechtern war ein hilfreiches Ereignis, wie 
das Beispiel der Grafen von Schlüsselberg 
zeigt.19’

Zur Städtepolitik der
Grafen von Truhendingen

Die Truhendinger übernahmen von den 
Andechs-Meraniern auch deren Instrumente 
der Herrschaftssicherung, die Burgen- und 
Städtepolitik. Scheßlitz und die Giechburg 
sicherten den Raum nordöstlich von Bamberg. 
Die Stadterhebung Baunachs sollte die Posi­
tion der Truhendinger im Baunachgrund festi­
gen und die Machtausdehnung des Bamber­
ger Bischofs im Norden seines Herrschafts­
gebietes stören. Rückendeckung, gleichzeitig 
auch Einschränkung fanden die Truhendinger 
in der Städtepolitik des Hochstiftes Würz­
burg, das mit Seßlach, Ebern, Eltmann, Haß­
furt, Gerolzhofen und Schlüsselfeld seinen 
Riegel gegen Bamberg ausgebaut hatte.

Zum Schutz Baunachs diente die Stiefen- 
burg als weithin sichtbares Bauwerk, ähnlich 
wie die Giechburg und der Gügel oberhalb 
von Scheßlitz. Die Lehensherrschaft über die 
Stiefenburg wie auch über den Ort Baunach 
lag beim Kloster Fulda, was den Truhendin­
gern einen relativ großen Handlungsspielraum 
ermöglicht hätte. Sie war Teil des andechs- 
meranischen Erbes gewesen, das die Truhen­
dinger letztendlich finanziell ruinieren sollte. 
Bereits 1308 bis 1318 musste die Familie 
einen Großteil ihres oberfränkischen Besitzes 
an den Bamberger Bischof verpfänden. 1388 
wurde die Lehensherrschaft dann an das 
Hochstift Bamberg verkauft. Dieses Geschäft 
gehörte zu einer ganzen Reihe von Akquisi­
tionen, mit denen der Bamberger Bischof 
nach und nach die truhendingischen Rechte 
und Güter erwarb.
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Zur rechtlichen Position Baunachs
In diesen Zeitraum des Ringens um den 

finanziellen Fortbestand der truhendingischen 
Familie fällt nun die Stadterhebung Bau­
nachs. Die rechtlichen Voraussetzungen, näm­
lich die förmlichen Erhebungen von 1328 und 
1341, wurde bereits eingangs zitiert. Ein 
Stadtprivileg an sich garantierte jedoch noch 
nicht, dass auch eine Stadt entstand. Die Pri- 
vilegieninhalte mussten vom Empfänger in 
die Realität umgesetzt werden.20’

Zeichen der städtischen Sonderstellung war 
das Stadtrecht, mit dem untrennbar das 
Marktrecht zur Sicherung der wirtschaftli­
chen Grundlage verbunden war. Baunach 
sollte nach der Urkunde von 1341 dasselbe 
Recht besitzen wie Bamberg. Das Bamberger 
Stadtrecht war erst Mitte des 14. Jahrhunderts 
entstanden. Es beruhte auf dem Gerichtsbuch 
der Stadt, in dem zwischen 1306 und 1333 
wesentliche Vorgaben für das Zusammen­
leben der Bürger zusammengestellt worden 
waren. Krimm vermutete bei dem Bezug auf 
das Bamberger Stadtrecht eine bewusste Spit­
ze der Truhendinger gegen den Bamberger 
Bischof.21’ 1318 hatten sie ihren verpfändeten 
Besitz gerade noch einmal auslösen können. 
Hierbei hatten sie dem Bischof ein Vorkaufs­
recht für ihren Besitz einräumen müssen. 
Diese Vorgänge waren der Auslöser, sich für 
Baunach um eine Aufwertung und Stärkung 
zu bemühen.

Das Bamberger Stadtrecht wurde für nach­
ahmenswert gehalten und übernommen. Oft­
mals war die Stadtgründung an sich weniger 
interessant als die damit verbundenen Frei­
heiten. Erinnert sei hier an den Spruch Stadt­
luft macht frei4. Diese Freiheiten machten ei­
ne Gründung attraktiv und verhinderten die 
Abwanderung in benachbarte Gebiete. So 
überrascht es auch nicht, dass bereits die 
Urkunde von 1328 von „iure, libertate, immu­
nitate“ spricht, wie sie in Bamberg gebräuch­
lich seien.

Markt oder Stadt?
Neben der Befestigung wird das Markt­

recht als zentrales Kennzeichen einer Stadt 
genannt. Dieser Markt war für die Truhendin­

ger lebenswichtig. Denn Städte zahlten ihre 
Steuern und Abgaben in bar und nicht in 
Naturalabgaben - ein wichtiger Aspekt für die 
finanziell angeschlagene Grafenfamilie. Im 
Jahre 1456 werden neben dem Wochenmarkt 
vier zusätzliche Jahrmärkte erwähnt, um 
1800 waren es sechs Jahrmärkte. Der starke 
Anstieg der Märkte im 15. Jahrhundert war 
allerdings kein Resultat der Stadterhebung, 
sondern erfolgte unter der Amtsmannschaft 
der Herren von Rotenhan, zu der Zeit, als 
Anton von Rotenhan Bischof von Bamberg 
war.

Den Truhendingern selbst gelang es nicht, 
die Verhältnisse in Baunach so weit zu ent­
wickeln, dass der Ort Stadtcharakter erlangt 
hätte. Die Einkünfte aus dem Marktrecht fie­
len nicht sonderlich hoch aus. 1396 zinste der 
Markt 57 1/2 Pfund Heller, genauso viel wie 
aus Gerach an Abgaben anfiel. Aus Recken­
dorf bekamen die Grafen 21 Pfund, aus 
Reckenneusig 20 Pfund.22’ Der Besitzkom­
plex um die Giechburg war wesentlich wert­
haltiger als der Baunacher. So erbrachte der 
Verkauf von Scheßlitz, Giech und Gügel im 
Jahre 1390 44.000 fl. Als Oswald von Truhen­
dingen 1396 seine Hälfte an der Stiefenburg 
an Bamberg verkaufte, erzielte er gerade ein­
mal 1.600 fl.23’ In der truhendingischen Ver­
kaufsurkunde aus dem Jahre 1390 wird die 
rechtliche Position Baunachs als ,oppidum4, 
als Stadt, nochmals hervorgehoben.24’ Nach 
dem Übergang in Bamberger Herrschaft 
erscheint der Ort nur noch als Markt, was dar­
auf hinweist, dass der wirtschaftliche Aspekt 
im Vordergrund stand.

Der Übergang vom Markt zur Stadt war 
in dieser Zeit noch fließend, wie der Vergleich 
mit Scheßlitz erkennen lässt. Bereits auf Kar­
ten des 16. Jahrhunderts wird Scheßlitz we­
sentlich größer dargestellt als Baunach, was 
wohl in gewissem Umfang Rückschlüsse auf 
die Bedeutung der Orte zulässt. Auch für 
Scheßlitz war die Bezeichnung schwankend. 
Der Ort wurde bereits im Jahre 1230 von 
Otto I. von Andechs-Meran als Stadt bezeich­
net. Besonders erwähnt wurde hierbei das 
Marktrecht. Eine Urkunde der Stadtrechts­
verleihung ist allerdings nicht überliefert.25’ 
Als die Truhendinger ihren oberfränkischen 
Besitz im Jahre 1308 an das Hochstift Bam­
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berg verpfändeten, wurde neben den Burgen 
Giech und Gügel auch der „Markt“ Scheßlitz 
genannt.26*

Beim Verkauf truhendingischer Güter an 
das Hochstift Bamberg im Jahre 1382 wurde 
erneut der „Markt“ Scheßlitz erwähnt, der nur 
ein Tor besaß. 1390 allerdings wurde dann die 
„Stadt“ (oppidum) Scheßlitz an den Bamber­
ger Bischof verkauft.27’ Dippold vermutet, 
dass die fehlende Stadtmauer der Grund für 
die veränderte Bezeichnung war.281 Die Um­
mauerung ließ der Bamberger Bischof erst 
nach 1390 fertig stellen oder erneuern. Insge­
samt sollte allerdings die fortifikatorische 
Funktion fränkischer Kleinstädte nicht über­
bewertet werden.

Eine Entwicklung wie in Baunach war 
in dieser Zeit kein Einzelfall. Als weitere Bei­
spiele lassen sich z.B. aus dem Herrschafts­
bereich der Bayreuther Markgrafen die Orte 
Goldkronach, Kasendorf, Kirchenlamitz, 
Markt Erlbach und Rehau anführen. Im Mit­
telalter mit Stadtrechten ausgestattet, sanken 
auch diese Orte zu Märkten herab.291

Befestigung
Baunach wurde befestigt, wenn auch nie 

sonderlich stark. Im Jahre 1631 fertigte der 
Bamberger Hofmaler Veit Kuhnrath eine 
Flurkarte, an deren linkem Bildrand sich eine 
Ansicht des Marktes Baunach vom Unterlauf 
der Baunach her befindet. Die Pfarrkirche, 
noch ohne ihre vier Türmchen, überragt länd­
liche Häuser, von denen einige Walmdächer 
tragen. Entlang der Baunach ist eine ge­
schlossene Bebauung zu erkennen, aber keine 
richtige Stadtmauer mit Tor oder Türmen.

Leider besitzen wir keine Quellenhinweise 
hinsichtlich der spätmittelalterlichen Befesti­
gung, so dass zum Vergleich wieder der zwei­
te truhendingische Stützpunkt in Scheßlitz 
herangezogen werden soll. Scheßlitz war zu 
Zeiten Bischof Lamprechts von Brunn, also 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts, ummauert 
worden. 1399 überließ der Bischof der Ge­
meinde das Ungeld und den Zoll, damit diese 
es „woh sein noit an thürmen, mauerung, gra­
ben“ verbauen.30’ Die umfangreiche Schen­
kung von Holz lässt darauf schließen, dass 

wesentliche Bestandteile der Befestigung zu 
dieser Zeit aus Holz bestanden.

Gleiches lässt sich wohl auch für Baunach 
vermuten. Und dies war sicherlich kein Ein­
zelfall. Vielerorts dürften reguläre Mauern 
gefehlt haben. Hagbefestigungen, wie sie bei 
den Dörfern üblich waren, und Erdwälle 
mögen den Ansprüchen lange genügt haben. 
So heißt es z.B. 1396 über Bamberg: „Bam­
berg ist ein offen und unbevestent dink ...“ 
Noch 1431 fehlten hier Teile einer Ummaue­
rung.

Alois Schenk hat aufgrund seiner Forschun­
gen ein Bild des spätmittelalterlichen Bau­
nach rekonstruiert. In einer Aufstellung der 
Herrschaft Stiefenburg aus dem Jahre 1396 
werden als zentrale Plätze der Kirchhof und 
der Marktplatz genannt. Hinzu kamen ein 
festes Haus, das dem Hochstift geöffnet wer­
den musste, mehrere Höfe (u.a. der Heiden­
hof) sowie drei Mühlen und vier Fischwas­
ser.3” Umgeben war das Ganze von einem 
Graben, der wohl als Hauptbestandteil der Be­
festigung anzusehen ist. Nach Schenk verlief 
dieser Graben im Norden auf Höhe des 
Badersgässchen, wurde aber schon bald er­
weitert. Die Bezeichnung Lampertsgraben 
(heute auf der Höhe der Lechnersgasse) könn­
te auf eine Erweiterung zu Zeiten Bischof 
Lamprechts von Brunn Ende des 14. Jahrhun­
derts hinweisen. Der Graben zog sich im 
Westen hinab über die gesondert gesicherte 
Burg Schadeck bis zum Lautertor, einem der 
drei Tore Baunachs. Der Bering wurde suk­
zessive erweitert und im 17. Jahrhundert 
erneuert.

Ähnliche Anlagen existierten auch in Lich­
tenfels, Scheßlitz, Hof und Bayreuth. Auch 
dort findet sich eine Burganlage in einer Ecke 
der Stadt, nahe zum Stadttor und gesondert 
gesichert.

Eigenständige Gerichtsbarkeit
Auch Stock und Galgen als Zeichen einer 

eigenständigen Gerichtsbarkeit wurden den 
Truhendingern in der Verleihungsurkunde 
zuerkannt. Der Galgen befand sich auf der 
Kleewiese. Die oberste Gerichtsbarkeit stand 
eigentlich dem Hochstift Würzburg zu. Bei
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Baunach vor 1341 (nach A. Schenk)

den Verkäufen Ende des 14. Jahrhunderts 
wurde dies jedoch übergangen. Erst 1466 fiel 
es in Würzburg auf, dass das Hochgericht 
seit nahezu 100 Jahren entgegen der Zustän­
digkeit vom Hochstift Bamberg ausgeübt 
wurde - zu spät, denn nach damaliger Rechts­
auffassung hatte sich Bamberg die Gerichts­
barkeit durch gewohnheitsmäßige Ausübung 
ersessen.

Allerdings gelang es nicht, ein eigenständi­
ges städtisches Gericht auszubilden, die Ge­
richtsbarkeit unterstand immer der Bamber­
ger Ägide. Im 15. Jahrhundert bestand das 
Gericht aus 12 Schöppen, von denen sechs 
aus Baunach kamen. Es waren die Besitzer 
der großen Höfe, auf denen die Schöppen­
pflicht lag. Den Umfang des Gerichtsbezirks 
hat bereits Krimm eingehend dargestellt.32)
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Siegel und Wappen
Als letztes Kennzeichen einer städtischen 

Gemeinschaft ist das eigene Siegel und Wap­
pen zu nennen. Der Baunacher Rat bestand 
aus 12 Männern, die - wie damals üblich - 
aus den angesehensten Familien stammten. 
Dem Urbar von 1590 zufolge wurde auch 
der Rat von Hochstiftsseite aus ernannt: „und 
wird gemeinlich ein Rath zu Baunach alle 
Jar ums Weihnachten verneuert mit Bürgern 
oder Innwonern daselbst gesessen auch eren 
und Vernunft halb darzu tüglichen besetzt“.33’ 
Hier wird auch eine Unterscheidung der Be­
völkerung in Bürger und Einwohner deutlich, 
die auf unterschiedliche politische Rechte 
schließen lässt.

Das Siegel als Zeichen einer handlungs­
fähigen Bürgerschaft wurde dem Markt Bau­
nach erst relativ spät, nämlich im Jahre 1447 
verliehen. Der Baunacher Rat hatte hierzu 
beim Bamberger Bischof insistiert, dass sie 
„wegen mangerley zuschicken vnd zuhan­
deln haben darczu sie eines Sigils vnd panier 
bedvrffend .34)

Die erste offizielle Überlieferung des Bau­
nacher Wappens stammt aus dem Jahre 1603. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Gemeinden 
im Hochstift Bamberg fehlt hier das Bamber­
ger Wappenelement, wie es z.B. in Scheßlitz 
oder Waischenfeld zu finden ist. Dort er­
scheint der Bamberger Löwe als Wappenele­
ment. Die Baunacher hingegen konnten hier 
eine Bamberger Einflussnahme abwehren, 
sie wählten als Wappen den Hecht über den 
drei Flüssen.

Baunach als Bamberger Oberamt
Der Verkauf ihres oberfränkischen Besitzes 

an den Bamberger Bischof Ende des 14. Jahr­
hunderts machte die geplante truhendingi- 
sche Konzeption eines zweiten starken Stütz­
punktes zunichte. Dem Bamberger Bischof 
war es ein weiteres Mal gelungen, eine Stadt 
aus adliger Herrschaft herauszulösen. Der ge­
wachsene Besitzkomplex um Baunach wurde 
als Sitz eines Amtes in die Bamberger Güter­
verwaltung eingegliedert. Die Funktion als 
Herrschaftszentrum blieb hierbei erhalten, in 
Baunach saß künftig ein bischöflicher Beam­
ter.

Diese Ämter gelten als die eigentliche Orga­
nisationsform der Herrschaft im Spätmittel­
alter. Sie entwickelten sich auf der Basis von 
Grundherrschaft und Vogtei, zunächst um 
bischöfliche Burgen, später um Städte. Das 
Bamberger Urbar von 1348 nennt 27 solche 
Ämter. Durch die Verbindung von Stadt und 
Amt erhielten die Landstädte ihre Funktion 
als wirtschaftliche und administrative Zen­
tralorte, auch in gerichtlicher Hinsicht.

Baunach wurde sogar Sitz eines Bamberger 
Oberamtes und konnte damit seine Position 
als Verwaltungsmittelpunkt neben den ande­
ren Oberämtern Zeil, Lichtenfels, Weismain, 
Scheßlitz und Hollfeld bis 1806 bewahren.

Zusammenfassung
Viele der für eine Stadt geforderten Cha­

rakteristika lassen sich für Baunach nachwei­
sen. Allerdings finden sie sich erst über einen 
längeren Zeitraum hinweg bis ins 15. Jahr­
hundert. Letztendlich ging es Baunach so wie 
vielen ostfränkischen Städten: Sie blieben auf 
der Stufe von Klein-, ja von Zwergstädten ste­
hen, vergleichbar mit Dörfern. Trotz Markt - 
und Zollrechten erhielten sie nicht den kräfti­
gen Impuls, der zur Ausweitung der Bevölke­
rung und damit auch der Stadtfläche und der 
Stadtrechte nötig gewesen wäre. Theoretisch 
wären Entwicklungsmöglichkeiten gegeben 
gewesen, der Entwicklungszeitraum aller­
dings war zu kurz, wenn man bedenkt, dass 
zwischen Stadtrechtsverleihung und Verkauf 
gerade einmal 60 Jahre lagen. Der Ort wurde 
in die Bamberger Ämterorganisation einge­
gliedert.

In Baunach blieb das landwirtschaftliche 
Element bestimmend. Auch wenn Schenk für 
die späteren Jahrhunderte Zünfte anführt,35’ 
sind städtisches Handwerk und Gewerbe 
sowie Handelswesen nur ansatzweise zu 
erkennen. Baunach muss somit in der Gruppe 
der Ackerbürgerstädte eingereiht werden, die 
in ihrem Erscheinungsbild zwar städtische 
Elemente wie Marktplatz und Befestigung 
ausbildeten, in wirtschaftlicher und sozialer 
Struktur aber landwirtschaftlich geprägt blie­
ben. Das Urbar von 1590 vermerkt hierzu 
treffend: Baunach, ein Markt mit Stadtrech­
ten.36’
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Anmerkungen:
" Dieser Beitrag wurde am 20. Mai 2006 anläss­

lich des 80-jährigen Bestehens der Franken­
bundgruppe Baunach als Festvortrag gehalten. 
Für den Druck wurde er mit ergänzenden An­
merkungen versehen.

2) Ruß, Das Baunacher Stadtrecht von 1328 und 
1341, S. 146 f. Zur Überlieferungsgeschichte 
vgl. ebd., S. 145 ff.

” Unger, Die fränkischen Städte in der Frühen 
Neuzeit, S. 350. In der späteren Markgraf­
schaft Brandenburg-Bayreuth gab es zehn 
burggräfliche Städtegründungen. Hinzu kamen 
zwei der Andechs-Meranier (Kulmbach, Bay­
reuth) sowie zwei neuböhmische (Pegnitz, 
Erlangen).

4) Flachenecker, Städtelandschaft Franken, S. 308.

5> Ebd., S. 312.

6) Dippold, Die Städte der Andechs-Meranier in 
Franken, S. 418 f. Was diesen Märkten fehlte, 
war das umgebende Amt als das der Bürger­
schaft vorbehaltene Absatzgebiet sowie die 
Bürgerschaft als sich selbst verwaltende Ge­
meinschaft.

7> Ebd., S. 419.

8) Ebd., S. 418. Flachenecker, Städtelandschaft 
Franken, S. 314, zufolge definierte sich die 
fränkische Stadt über ihr Erscheinungsbild 
(also die Siedlungsform, eine Stadtmauer, eine 
Kirche und repräsentative Bürgerhäuser), über 
ihre innere Struktur (soziale Schichtung, ar­
beitsteilige Wirtschaft, Rechtsstellung, Selbst­
verwaltung) und über ihre Zentralitätsfunktion 
als administrativer und wirtschaftlicher Mittel­
punkt (Wochenmarkt).
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